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England und das europäische Gleichgewicht. Deutschland nuiß zer
stört werden". Ein weiterer schritt in der Weltherrschaft Großbritan

niens. Edrvard's AZachinationen.

warten habe außer dem Tode. Und eben
denke ich mit Vergnügen daran, daß ich

einen neuen Sattel bestellt habe, in dem
ich reiten werde ... und wie ich den Ko
sakinnen huldigen werde, und gerate in

Verzweiflung darüber, daß mein linier
Schnurrbart niedriger ist als der rechte,
und daß ich ihn schon seit zwei Stunden
vor dem Spiegel glätte.'

Mit Staunen sehen wir. mit welcher

Zähigkeit und Konsequenz der Dreiund

manzs!iayr,ge lerne körperliche und gei
tige Erziehung in die Hände nimmt.

Bor kurzem wurde hier eine französt
sehe Ausgabe von Tolstois Tagebuch er

wähnt, die aber nur Aufzeichnungen au!
den letzten Lebensjahren des Dichters
enthält. Nun veröffentlicht die .Neue
Rundschau' einzelne Stücke auZ dem

Tagebuch des Dreiundzwanzigjährigen.
Sie geben außerordenllich fesselnd seinen

damaligen Geisteszustand wieder, indem

man den ganzen spätern Tolstoi erblickt.

Vor ollem ist der für Tolstoi so cba

rakteristisehe Dualismus schon beim

Jüngling voll entwickelt. Die eine Seite
seines Wesens liegt in beständigem
Kampfe mit der andern, negiert fortwäh
rend die andere. Den jungen Aristokra
ten und Offizier, den alle Genüsse dcZ

mondänen LcbenS locken, hält ein Mvra
list und Asket Im Zügel, der'dcm .Alten
von Jasnaja Poljana' an rigoroser
Strenge nichts nachgibt. .Ich suhlte
meinen Leib nicht mehr,' sagt er einmal,
nachdem er gebetet, ich war allem Jrdi
schen entrückt . . . Und doch, das Fleisch

liche, das Irdische hat mich wieder in
feinen Bann gezogen; noch ist keine

Stunde vergangen, seitdem ich nicht be

wußt die Stimme deS Lasters, der Eitel
keit vernommen ... Ich wußte, woher
diese Stimme kam, wußte, daß sie meine

Seligkeit zerstören würde, kämpfte und

unterlag. Ich schlief und träumte von
Ruhm und Weibern, ober ich bin nicht

schuld, ich konnte nicht anders.'
Die Laster, die er zu bekämpfen hat,

werden gewissenhaft gebucht und einzeln

ins Gebet genommen. .Soweit Ich mich

erforschen kann, herrschen in mir drei

Leidenschaften vor: Di Spielleidcn
schaft. die Wollust und der Ehrgeiz.'
Obgleich er das Spiel verdammt, setzt er

seitenlange Spielregeln in sein Tagebuch.
Unter No. 2 steht z. B.: .Spielen nur
mit wohlhabenden Leuten, die mebr

haben als ich.' Aber das Spiel ist die

karmloseste dieser Leidenschaften; eines

Tages konstatiert er. daß er sie vollständig
überwunden hat. Nicht so leicht kommt

er von den 'andern los. Die zahlreichen

punktierten Stellen deS Tagebuches sind

zweifellos jene, bei deren Lektüre die

Braut LewiN'Tolstois in .Anna Kare
nina' in Tränen ausbricht. Man glaubt
den Verfasser der Kreuzerfonate zu
hören, wenn er die Schuld für die

Lasterhaftigkeit des Mannes allein den

Frauen in die Schuhe schiebt. .In der

Tat. wem verdanken wir die Wollust, die

Weichlichkeit und den Leichtsinn, in allem,
und eine Menge anderer Laster, wenn

nicht den Frauen? ... Die Frau ist

empfänglicher als der Mann, darum ,
waren in den Jahrhunderten der Tugend
die Frauen besser als wir; in dem jctzi

oen, ausschweifenden, lasterhaften Jahr
hundert aber sind die Frauen schlimmer

als wir.'
Bei weitem am gesährlichsten aber

scheint ihm der Ehrgeiz. Ihn verfolgt
er mit dem ganzen Eiser seine! Fanatis
mus. .Ehrsucht.' sogt er, ist eine un
begreifliche Kranklieit, eines von den

Uebeln, durch welche, wie durch Hungers
not. Seuchen, Heuschreckenplage, Krieg,
die Vorsehung den Menschen züchtigt ...
Sie ist wie eine venerische Krankheit,
wird sie aus inem Teil vertrieben, so

tritt sie in einem andern mit noch viel
aioßerer Heftigkeit auf.' Er will die.

Selbstliebe in allen Formen bei sich aus

rotten, vom Verlangen nach geistigem
Ruhm bis zur gewöhnlichen körperlichen
Eitelkeit, die ihn ost in den erhabensten

Augenblicken überfällt. Wie stark
komme ich mir vor in meiner festen

Ueberzeugung, daß ich hier nichts zu er

.Ich sänge an. einen physischen Willen
zu bekommen, aber der geistige-

-
ist noch

schwach. Nur Geduld und Fleiß, und
ich bin tiberzeugt, daß ich alles erreichen
werde, was ich will.' Auf dem Stun
denplan, den er sich oft für den folgen
den Tag vorschreibt, figurieren so man

nigfache Din wie: Römisches Recht,
Lektüre deS .Viear of Wakcfield'. Auf.
stellung von LebenLregeln. Säbelfechten,
Pistolenschießen, Gedäken über Musik,
Studium der russischen Grammatik.
Gewöhnlich aber verlangt er mehr von
sich' als er bewältigen kann. .Was du
dir vorgenommen hast, zu tun, da! tue

auch,' steht an einer Stelle unterstrichen,
und darunter lakonisch und resigniert:
.Habe die Regel nicht, befolgt.' An
einem andern Orte: .Den zweiten Tag
faul, iut das Festgesetzte nicht. Warum?
Ich begreife es nicht. Dennoch lasse ich

den Mut nicht sinken.'
Von diesen inneren Kämpfen findet er

als Offizier bei der russischen Armee Im

Kaukasus Ausspannung. Der Trieb,
sich körperlich zu betätigen, erfaßt ihn
heftig. Werde mich mit den Kosaken

herumbalgen nd mich bemühen, ihnen
Respekt einzuflößen. Schon lange in
keiner Gefahr gewesen, langweilig.
Morgen mache ich mich auf den Weg.'
Fortan erzählt er vom Soldatenleben,
und notiert sich Naturstimmungen, die

jenen eigenartigen Hauch von gesunder
Zufriedenheit ausströmen, den wir vom

gereiften Tolstoi her kennen. Er be

schreibt ein Nachtlager in Stary Jurt
im Kaukasus: Die Nacht ist hell, ein
sanftes Lüstchen durchzieht das Zelt und
fächelt das Licht der brennenden Kerze;
man hört in der Ferne da! Bellen der
Hunde, das Rufen und Antworten der

Wachen; es riecht nach Eichen und mor
genländischen Platanen, au! denen die
Hütte gezimmert ist. Ich sitze auf einer
Trommel In einer Bude, die auf j'der
Seite dicht an ein Zelt anschließt. Da!
eine ... ist geschlossen; das andere ist
offen und vollkommen dunkel, mit Aus
nähme eines Lichtsireifens, der auf daS

Fußende des Bettes fallt, in dem mein
Bruder schläft; vor mir eine helle be

leuchtete Wand, an der Säbel, Pistolen
und Dolch hangen. Es ist still; man
hört: der Wind bläst, in Käferchen

fliegt vorbei, eS fummt ine Zeitlang
neben mir; nebenan hustet ein Soldat
einmal und seufzt.' Auch die Menschen
zeichnet er bereits mit der spätern Ein
dringlichkeit, indem er durch scheinbar
nebensächliche Züge ihr innerstes Wesen
entkleidet: Sultanow ist gekommen und
war ganz entzückt, daß er die Hunde be

kommen hat. Eine merkwürdige und
originelle Persönlichkeit. Wenn er diese
Liebe zu den Hunden nicht hätte, wäre
er ein abgefeimter Schurke. Dies Lei

denschast paßt am besten zu seiner Na
tur.'

Diese Tagebücher weiden einmal,
wenn sie vollständig erschienen sind, zu
sammen mit der Biographie Tolstoi! ge

lesen, eines der interessantesten Bücher
fein, die er geschrieben hat.

gen. Wenigsten nickit ?'ö, daß über
kur' oder lang mit Notwendigkeit ein

Zusammenstoß sich hätte ergeben müs
sen. Immerhin äußerte sich offene

Feindschaft in dem bekannten Zl,is-Z- n

(Wman.v-C)efc- tz von 1887, das den

deutschen' Wettbewerb unterbinden füllte

und zu finer amtlichen Empfehlung
deutscher Waren wurde. Im Sommer
1890 wurde der Tauschvertrag Sans
bar.Helgoland abgeschlossen: England
aab die Pistole, die auf Deutschlands
Brust gerichtet war. auZ der Hand.

Enttäuschung wurde zunächst laut,
hüben und drüben. Ader Salikbury
sprach von der .sentimentalen Insel",
der Reisende Stanley frohlockte spöttisch.

England habe für einen .osenknopf
einen ganzen Anzug erhalten. Daß der

Hosenlnopf Helgoland in wenig mehr

als zwanzig Jahren eine Pistole, auf

Englands Brust gerichtet, werden

könnte, mögen wohl nur wenige da
mal! geahnt haben, von den Englän
dein hat es gewiß niemand, "denn an
den raschen Riesenwuchs der deutschen

Flotte glaubte jenseit des Kanals da

mals kein Mensch. Und doch hätten die

Engländer vielleicht ebenso gehandelt,
auch wenn sie vorausgewußt hätten, was
sie zu jener Zeit nicht ahnen konnten.

Kein Geringerer als Eecil Rhodes. der

Napoleon Südafrika. . hat wenig später
bekannt, er habe aufgeatmet, als die

Deutschen .bloß Angra Pequena und
die Sandsticifen dahinter' behielten,

EÄaland ober das Belschuanaland er

warb, da! der Schlüssel zur Oderherr
sckaft England! in Südafrika gewesen

sei und dessen Besitz ein für allemal der

bindert habe, daß im Lauf weiterer

Entwicklung Kapland und Natal zu

bloßen Enklaven hätten herabgedrückt

werden können. Seit dem Jameson
rummcl und der Krügerdpesche war

Englands bisher den Deutschen nur nn

freundliche Haltung als feindlich fefige

legt; 1898 wich DelcassS in der Fa
schodaAngelegenheit vor England zu

rück und verteidigte sich mit den Wor
t.n: Ter Vertrag mit England hat
uns wichtige Vorteile in auswärtigen

Fragen gebracht.' 1901 bestieg König
Eduard den Thron und begann seine

fast sprichwörtlich gewordenen Reisen,
um Feinde gegen Teutschland zu gewin

nen; der niederträchtigste Versuch dazu
wurde sein Besuch bei Kaiser Franz I
seph in Jschl 1908, dem nach der glat
ten Ablehnung durch den greisen Mo.
narclxn die forian stramm Österreich

feindliche Politik England! in ollen

Balkanangelegenheiten folgte. Nach der

Angliederung Bosniens gab Sir Ed

ward Grey dieser Stimmung in Lon

don Ausdruck mit den Worten, durch die

Haltung Oesterreich-Ungarn- s fei man
in England gezwungen gewesen, die

Sympathien auszugeben, die man bis

her sür dieseS Land gehabt habe. In
das Verderben Deutschlands schloß die

englische Politik fortan auch Oesterreich

Ungarn ein: der Weg nach Berlin

führte über Wien, und der dritte im

Bunde, den König Eduard gewinnen
mußte, um fein Werk zu krönen, ergab
sich dadurch von selbst. C" war der

russische Staat, der natürliche Gegner
Oesterreich-Ungarn- ! auf der Balkan

Halbinsel, der offene Feind der Mo

narchie an der Donau und ihrer Ver

Kündeten, wenn er gezwungen wurde, in

dem alten SireKn nach einem eisfreien

Hafen, dem historischen Gesetz Ruß.
lands. den Weg nach Osten, nach der

Mandschurei und dem Stillen Ozean

aufzugeben und seine Blicke miede, auf
die Bahn zu richten, die Katharina die

Große Rußland vorgezeichnet hatte.

Das aber, der Frontn-echse- l Rußland!,
war bereits geschehen, zu England!
Gunsten gescbehen durch den russisch

japanischen Krieg. Es sind unsre

Schlachten, die in Ostasien geschlagen

werden.' hatten die Londoner Zeitun

gen gejubelt, und der Siandakd hatte
nach Tsushima gefrohlockt: Wer

kann uns fetzt etwas anhaben? .Auf ein

Menschenalter hinaus ist ein Zusam
menschluß der ffestlandsmächte p,gen

England unmöglich geworden!' Man
braucht vom Jahre 1901 an nur die

Namen der politischen Ereignisse zu

nennen, um im Bilde zu sein über die

Einkreisungspolitik gegen Deutschland.
So viele Namen, so viele Stichmorte.
Englisch-französisch- MarokkoAbkom
men 1904 und I?,tet5 pordiale des

selben Jahres, der britische Flotten
frontwechsel und die englische Tread
nouohtpolitik. Tanger und Algecira!
in diese Zeit fällt das englisch-belgisch- e

Militarabkommen, über das die Brüsse

ler Funde uns Aufschluß gegeben

habend, da! russisch-englisch- e Abkom

men 1907, Bosnien. Agadir, die Ver

Handlungen über Portugiesisch. Afrika,
Bagdadbabn und Churchills Reden über
die deutscht Luzusflotte. Englands
Haltung während der Balkankriege: bis

zur großen Flottcnschau don Porti
mouth und den Tagen nach der Ermor
dung Franz Ferdinands überall und
allenthalben der Versuch England!, dem

Teutschen Reich Raubgelüste nachzu.
sagen, di man verhindern müsse zum
Heil der Welt, und in Wahrheit überall
und allenthalben nicht! al Bemühun
gen. Deutschland mit aller Welt u ver

feinden. und eigne Raubgelüste.
Ende Juli 1914 endNch hielten die

Demagogen England! den Tag für
gekommen, da man getrost daran gehen

konnte, den unbequemen Wettbewerber

flügellahm zu schlagen, wie eins. Spa
nien und Holland un Frankreich.
Man darf in diesem Zusammenhang
nicht vorübergehen an dem Unterschied

der Regierungsformen beider Länder,
Englands und Teutschlands. Ein mo

narchischer Staat wie da! Deutsche

Reich kann nicht Präventivkriege führen
Teutschland hätte manchmal England

gegenüber gute Gelegenheit gehabt :

für solche Kriege wäre aa! Volk in

Deutschland lemal! zu haben gewesen.

Staaten wie England führen dagegen
nur Präventivkriege: auch dieser Krieg,
den England hätte vermeiden können,
wenn e! gewollt hätte, war al! solcher

gedacht von den Männern, die e! nun
nicht vermögen, die praktischen Folgen
ihrer Einkreisungkvolitik bi! zum Sieg
ihre! AernichtungSgedanken! durchzu

Immer wieder wird der geschichtlich
gewordene Aufsah der Saturday Re
view vom 11. Septembt. 1807 anae
führt, der den berüchtigten Satz ent

hielt: Wenn Deutscbland morgen aus
der Welt vertilgt würde, so gäbe es

übermorgen keinen Engländer, der nicht
um so reicher wäre' und mit den War
ten sebloß:. Cieruianrnm fsse ilolen-la-

Deutschland muß zerstört werden!

Was oft angeführt wird, verliert an

Uederzkugungskraft und ein Beispiel
allein beweist nicht viel. Die Beispiele
aber zählen nach Tausenden, und mit
einer Reihe von ihnen foll in diesem

Aussitz aufgewartet werden. Im. Jabre
1903 ließ Paul Dehn sein Was": Welt,
politische Neubildungen' erscheinen:

jedem Deutscken. der sich über Englzndi
Feindschaft Deutschland gegenüber seit

dem Jahre 1890 unterrichten will, sollte
man heute dieses Buch wieder in die

Hand geben. Es enthält eine er

drückende Fülle von Belebn, die mit der

Nüchternheit ihrer politischen Sprache
ein diel schlimmerer Haßgesang Eng
lands gegen Deutschland sind, als das
vielberufene Gedicht Rudyard Kiplings,
dem Ernst v. Wildenbruch einst die wür

digste Antwort erteilte. Einem Englän
der soll das Wort gegeben werden, um

zu zeigen, wie Deutschland von England
.eingekreist!! wurde. Um die Mitte des

Jahres 1902 wurde dem englischen Ma
rinesachvcrständigen Sir Arnold White
in Kiel Gelegenheit gegeben, deutsche

Kriegsschiffe zu besichtigen. In der

Daily Mail veröffentlichte er damals
einen Aufsatz über die englisch-deutsche- n

Beziehungen, insonderheit über da! sie

verhafte Verlangen' des deutschen Vol
kes nach einer Flotte. Der Kern seiner

Ausführungen lautete wörtlich: .Die
Ausdehnung Deutschland- - und das

Wachstum der deutschen Flotte sind

nicht eine Laune des deutschen Kaisers
oder das Ergebnis ehrgeiziger politi
scher Pläne seiner Minister, sondern sie

sind durch das unerbittliche Gesetz der

Selbsterhaltung vorgeschrieben Sei.
ner Weisheit letzter Schluß war: Wün
schen wir mit Teutschland freundlich zu

stehen, so ist es sicher gute Politik, nicht

unnötig Anstoß zu geben. Ist ander
seits die deutsche Flotte eine Bedrohung
des britischen Reichs, gebieiet dann nicht

der gesunde Menschenverstand, sie zu

zerstören, bevor der Knabe ein Mann
oder ein Riese wird, was 1915' der Fall
sein wird?' Und im selben )ahr noch

verschärfte derselbe Man., fei Mei,
nung dahin: .ES tut vor allem not,
daß wir unsre Flotte verstärken, und
daß unsre auswärtige Politik sich un
mittelbar das Ziel setzt. Teutschland zu
vereinsamen, nicht weil wir es fürebien
oder hassen, fondern weil eine unerbitt
liche Notwendigkeit eS zwingt, die Hand
nach auszustrecken, was uns ge

hört." So geschrieben im selben Jahr
1902, wo der Berliner Berichterstatter
des Taily Telegraph Ende August
wörtlich zugestand, eS gäbe in England
.eine organisierte Partei, die unaufhör
lich wühlt und arbeitet, um die breiten
Massen de englischen Volkes für den

Gedanken zu gewinnen, die deutsche

Flotte zu vernichten, ehe sie die beabsich

tigte Machtstufe erreicht haben kann.'

Mächtegruppen kämpfen in diefFN

Weltkrieg gegeneinander, die Zeit der

Koalitionskriege, die man sür überwun
den hielt, scheint erwach' zu sein zu

neuem Leben. Erweckt durch Völker

bündnisse, die zur Wahrung des Welt
friedens hatten dienen sollen, wie der

Dreibund, der über ein Menfchenaltcr
den Frieden verbürgte; wie der Drei

verband, der unter der Maske eines
Weltfriedensbundes den Krieg eines

TagS unvermeidlich machte. Der Drei
hind löste sich 'aus zum Zweibund im

Lause deS Kriegs und schloß sich wieder

zusammen zu einem neuen Dreibund,
erweiterte sich zum Vierbund, zur In
teressengemeinschaft und darum zur
Einheit der Staaten Mitteleuropas,
deren Hoheitskraft von Bremen bis hin
ein nach Asien, nach Bagdad reicht; der

Dreiverband schwoll an zum Zehnver
band, zu einem Ring von Staaten um

Mitteleuropa herum, aber das Wachs
iiim seines Innern Werte! hielt nicht

gleichen Schritt, an den Ochsenfrosch

mahnt er. der eines Tags platzen wird
trotz aller großen Worte von einer
Dauerbarkeit auf unabsehbare Frist.
Als die Engländer vor 42 Jahren dem

preußischen Staat eine Schwächung
durch Krieg gönnten und dann Voll

Neid und Äeraer erleben mußten, daß
seine KriegZtüchtigkeit mit dem Tage
von Königgrätz nicht eingeschlafen war,
daß der aror tutonicua der füddeut
schen' Staaten ein weitere! Bleigewicht
in der Wage des Weltgericht! wurde
und Frankreichs Schale federleicht in die

Höh? schlug, als England! Was'nliese.
rungen an Frankreich einen Ausgleich
der Kräfte zu Deutschlands Ungunftcn
nicht mehr herbeizuführen vermochte: zu
jener Zeit gab ek Bündnisse in Europa
nicht. Die stasi'männifche Ueberlegen
heit de! Fürsten Bismarck verhinderte sie

sofern sie zu Deutschlands Schaden sich

hätten bilden können, damals und fpa
terhin; sein Wille rief den Dreibund ins
Leben, der dem Teutschen Reiche sichern

sollte, was es errungen hatte. Solange
der Fürst im Amte war, blieb Deutsch
land der !s,msr des coalitions,
von dem Graf Schuwalow dem eisernen
Kanzler gegenüber gesprochen hatte,
ebenso fern, wie der ucksmsr de
Bismarck den Deutschland mißgünstig
gesinnten Staaten Europa? fühlbar r.
genwäitig blieb. Sie atmeten auf, als der

Schöpfer de! neuen Teutschen Reichs
aus dem Amte fchied; bereits ein Jahr
darauf. 1891, hörte der Zar in Peters
bürg stehend die Marseillaise an, trug
der Draht von Petersburg nach Paris
und von Paris nach Petersburg die

Worte von den tiefen Sympathien,
welche die beiden Völker einen,' wurde
das erste Bündnis zum Nachteil
Deutschland!, die politische Entente
zwischen Frankreich und Rußland, der
brieft und besiegelt. Es gab in Europa
fortan zwei neue Mächtegruppen.

Noch stand England allein, aber es

fühlte, daß die Tage der plerxliL Iso-

lation vorbei traten. Zunächst fchien

es, al hätte der Vetter auf der Insel
nickt über den au fcsi Mand f4 Ha

hat. In der Erklärung, die am 4, Au,
gust 1914 der damalige Minister bis

Auswärtigen, Sir Edward Grey. im

Unterhause verlas, steht auch dieser

Satz: Am Ende des werden

wir, selbst wenn wir niehiieilnehmen,
sicherlich nicht in der materiellen Loge
sein, unsre Macht entscheidend zu ge

brauchen, um daS ungeschehen zu ma

chen, waZ im Laus des Kriegs geschehen
ist, nämlich die Vereinigung ganz West

europas gegen uns unter einer einzigen
Macht zu verhindern, wenn dies das
Ergebnis des Kriegs sein sollte.' Hier
ist klar ausgesprochen, daß das, was

England letzten Endes in den Krieg
trieb, nichts andres war. als der alle
Beweggrund seiner Politik dem Festland
gegenüber: duol,u3 licitantibud ter
tiua gauikt. wie Bismarck erinnerte!
Es galt, unter allen Umständen ein

Uebergewicht Deutschlands zu verhin
dern, es kam darauf an, daß der Kon
tinent , sich zerfleischte zum größer
Ruhme Englands. Allerdings ist es dies
mal doch ein wenig anders gekommen
als gelegentlich der früheren Male. Auch

England, das nach Sir Edward Grey
ja kaum mehr leiden sollte, wenn es am

Krieg teilnahm, als dann, wenn es ihm
fernblieb, England mußte selber heran,
mußte selber bluten, und zwar in einem

Maße, das in diesen zweieinhalb Iah
ren an Größe bereits alle Opfer über
stiegen hat. die England an eigenem
Fleisch und Blut feit Raleighs Tagen
überhaupt gebracht hat. um seine gkwal
tige Macht zu gründen und zu bemah
ren. Und wenn Alexander von' Peez
England in Neukarthago genannt hat,
so ist es nii)glich, daß Englands ..Schick

sal sich eines Tags erfülle, so schwer und
hart wie das Karthagos, und daß das
Römische Reich der modernen Zeit, der

Ueberwinder Neukarthagos, niemand an
ders sei als da Deutsche Reich, dem

England Vernichtung zugeschworen hat
wie in alten Zeiten das Krämervolk von

Karthago dem festgefügten, rastlos stre
tenden Rom. Dem römischen Staat,
dessen Söhne voll Manneszucht und
kraftvoller Vaterlandsliebe waren und
das Geheimnis des weltgeschichtlichen

Erfolges mit dem Losungswort bekann

ten: Salus publica miprema l?x, das
Wohl des Staates ist das vornehmste
Gebot. Ein Gedanke, der etwas andern

Klang hat, als das englische N!kt ot
wTong my country, das ton vvrneher
ein an die Knüttelmanier des Wegelage
reis erinnert.

Die rücksichtslose Folgerichtigkeit der

britischen Politik zum größern Ruhme

Englands hatte im Lause von zweiein

halb Jahrhunderten die Vormachistel
lung erst Spaniens, dann Hollands und
Frankreichs in Europa zertrümmert.
Seit dem Untergang Napoleons, seit

1812. hatte England im Ringen um die

Macht keinen ebenbürtigen Mitbewerber
mehr gehabt, keinen, der eines Tages
als Gegner ihm hatte gefährlich werden

können. Erst argen Ende des 19. Jahr
Hunderts wuchs in Europa wieder ein

Staat heran, der zur Vormacht auf
dem Festland wurde, zur Weltmacht sich

dehnte und dem großbritannischen Welt
reich ebenbürtig zu werden drohte: daS

neue Teutsche Reich. . Die Feinfühlig
keit der englischen Nerven hatte schon in
dem erstarkenden Preußen die künftige

Vormacht Deutschlands in Europa ge

wittert. Darum die wiederholten Ver
suche, die Einheitsbewegung der deut

schen Stämme zu unterwühlen; darum,
als das gescheitert war und das neue

Reich auf festen Füßen stand, die offen
kundioe Feindschaft dem deutschen Un

ternehmungsgeist. den deutschen Kolo

nialbesirebungen gegenüber. Die über

wundenen Reicht waren in erste, Linie

seegewaltige gewesen, der Hauptstoß der

Engländer hatte sich demgemüh ein

jedes Mal g?gen die Flotten dieser Na
tionen gerichtet. Nach dem Untergang
der Armada gab ek kein fpaniscb.es
Weltreich mehr; mit der Zerstörung sei

ner Seezewalt wurde Holland flügel
lahm für alle Zeit; der Tag von Tra
falgar stieß Frankreich aus der Reihe
der Anwärter auf die Weltherrschaft.
Die großen Bäume wurden gefällt, die

kleinen beschnitten zu ihrer Zeit, damii
sie nicht eines Tages in den Himmel
wuchsen. Darum löschte der Kugelsturz
aus britischen Schiffskanonen beiläufig
und nebenher Flotten aus. die im Au
genblick der Tat an sich nicht viel bedeu

tcten, ober den Grundstock zu einer See
macht hätten bilden können: 1713 beim

Kap Passaro die neue spanische Flotte,
Alberonis junge Schöpfung; 18V7 die

Flotte Täuemarks, die kurzmeg gesioh
len wurde nach einer Beschießung Ko

penhagens, weil die Dänen sich gewei

gert hatten, sie England in Verwah
rung' zu geben. Kann 'es da wunder
nehmen, daß die englische Besorgnis vor
der .deutschen Gefahr' ihren Höhepunkt,
ihren Wendepunkt zum offnen Vernich
tungsgedanken erreichte, als das junge
Teutsche Reich erkannte: .Seesahrt tut
not!' und daran ging, sich eine achiung
gebietende Flotke zu schaffen zum
Schutze seiner Kolonien, seines aufstre
benden Handels, zur Wahrung feines
Platzes an der Sonne? Wiederum früh

genug, früher als da! deutsche Volk sei

der zum guten Teil, rochen die Enalän
der den Wind, der von Europak Mitte,
her zu wehen begann und die Mag
netnadel ihrer Politik hatte mit inem

Schlage einen neuen nördlichen Pol.
Man weiß, daß Kaiser Wilhelm zu

nächst mit seinem Flottengedanken allein
stand: den Engländern sagte ihr Ge

fühl, daß endlich auch hierbei das Volk

geschloffen hinter seinem Kaiser zu fin
den sein, daß eine deutsche Flotte mit
aller Macht .efchaffen werde würde,

vertrieben, richtete sich der Kampf
Englands 126 Jahre lang gegen Frau!
reich, trat England in diesen Weltkrieg
ein, der Deutschland zerbrechen soll.

Dieser Zustand des europäischen
Gleichgewichts' aber: Zwietracht und
Jnteressenfe indschaft, Zusammenhang!
sigkeit auf dem Festland sicherte den eng
lischen Staat nicht nur vor einem Angriff
auf das eigene Land. Wenn zwei sich

streiten, so-- freut sich der dritte, oter ins
politische übersetzt: nimmt sich der dritte,
was er wünscht. Wer trug im Spani
schen Erbfolgeirieg den Löwenanteil da
von? England, das Gibraltar und Mi
norca erhielt, sich am Hudsonstrom fest

setzte und wesentliche wirtschaftliche Vor
teile erlangte. Wer hatte den reichsten
Gewinn vom Siebenjährigen Krieg?
England, das verhältnismäßig wenig
gewagt und geleistet hatte, und dessen
Niesenbeute die französischen Kolonien in
Amerika waren. Wer hinderte die deut
schen Stämme im zweiten Pariser Frie
den daran, ihre alten Ansprüche auf Ei
saßLothringen mit Erfolg zu vertre
ten? England. Und warum? Um deö

Gleichgewichts von Europa willen, denn
die ach so uneinigen Teutschen hätten ja
zu stark werden können! England selbst
aber erhielt wiederum reichen Kolonial
besitz und den Schlüssel zum östlichen
Mittelmeer. Malta. Wer wollte im
Krimkrieg, daß auch Preußen sich vor
feinen Wagen spannte gegen Rußland?
England, damit Preußen sich mit Ruß
land verfeindete! Wer wollte 18C3, daß
Preußen den polnischen Aufstand be

günstigte. wer 1377, daß das Teutsche
Reich in Petersburg Einspruch erhob,
um den russisch-tllrkifche- n Krieg zu ver

hindern im Interesse der Menschlich

keit, wie die Times damals schrieb?

England, damit das Deutsche Reich
inen sichern Freund im Osten verlor

und dafür eine unsichere Freundschaft
im Westen eintauschte. England, überall

England!
Und doch gab eS. wie die letzten der

angeführten Beispiele zeigen, eine Zeit
im neunzehnten Jahrhundert, wo alle
Liebesmühe Englands, im Trüben zu

fischen, was die Mitte Europas anbe.

traf, scheiterte. Es war die Zeit des er

stärkenden , preußischen Staate?, zum
größten Teil die Zeit bei Fürsten Bis
marek. Hier muß. man den Spaten an
setzen, wenn man nach den Gründen sür
die Einkreisung Deutschlands forscht.

Seit 1815 hatte sich England aufgespielt
als Wächter über das Gleichgewicht der
staatlichen Kräfte Europas. Ueberall
war ihm das gelungen, teils unmittel
bar wie im Krimkrieg, teils mittelbar,
wie es ihm noch zu Beginn des 20.
Jahrhunderts gelang durch den Aderlaß,
den es Rußland zukommen lieh im

Krieg mit Japan. Nur das erstarkende

Preußen und später das neue Deutsche

Reich wollten nicht gefügig fein. Feind
selig stand, um nur einiges zu erw'äh

nen, England zu Anfang der dreißiger
Jahre des vergangenen Jahrhunderts
der Gründung des Deutschen Zollver
einS gegenüber es abnte, daß das der

Beginn der deutschen Einheit war; auf
Geheiß Palmerstons, des Lords Feuer
brand, den BismarZ mehr als einmal

abführte, schrieb 18S1 die Morning
Post, Preußen möge nur ja keinen An

schlag auf den .prachtvollen Hafen' Kiel
unternehmen; 187071 war England
der Warenlieferant Frankreichs, man

gönnte es dem kleinen suppigen Pren
ßen nicht, daß es in die Höhe kommt.'
wie Bismarck sich ausdrückte; und in der

Mitte der achtziger Jahre hatte der Fürst
im Reichstag mehr als einmal über den

Neid zu sprechen, mit dem England die

koloniale Entwicklung des neuen Deut
schen Reiches verfolgte, als eine .engher
zige Seite insularen Denkens' bezeich

nete er ihn. DaS Anwachsen des neuen

Reiches, die werdende deutsche Welt

macht, störte die .Gleichgewichtspolitii'
Englands, besonders da hinzukam, daß
überall in der Welt der deutsche Hand
lungsreisende den englischen Agenten
schlug; vergebens mahnte noch 1908 ein

Engländer, Shadwell. ein Mann, der

den Mut fand, vom wirtschaftlichen
Aufschwung des lästigen Wettbewerbers
zu sagen, Deutschland zwinge zur Be

wuiiderunz , seine Landsleute, daß
allein der Geist der Pflichterfüllung und
der Arbeit England wieder auf die alte
Höhe heben könne, daß England die

Weltherrfchaft verlieren müsse, wenn es

lediglich dem .Evangelium der B:quem
lichkeit' folge.

WaS England nicht gelungen war. so

lange Fürst Bismarck lebte, das sollte

von neuem versucht werden nach seinem

Rücktritt vom öffentlichen Leben. Preu.
halte nicht der .dumme

große starke Kerl' fein wollen, der Eng.
lands Geschäfte besorgen half, darum

mußte es umgestoßen werden auS dem

Mächtkkonzera Europas, mußte es ab
geschnürt und dann zerbrochen werden,
damit das .Eleichgemicht' wieder herge

stellt werde, zu Deutsch: die Oberherr
schaft Englands gesichert bliebe. Wie das

geschah, wie England die Nadel einfä
delte, die ins Herz deS gefürchteten Ne

benbuhlerS gestoßen werden sollte, und
wie eS mit Leichtigkeit nicht nur einen,
sondern mehrere große dumme starke
Kerle fand, die ihm sein Geschäft gegen
Deutschland besorgen helfe wollten,
kurz, wie d Einkreisung Deutschlands
im einzelnen eingeläutet und durchge

führt wurde: davon foll in einigen fol
genden Aufsätzen die Rede sein. Hier f
nur noch einmal daran erinnert, daß
die Redensart von dem europäischen

Gleichgewicht, das unter allen Umstän
den gewahrt werden müsse, auch im Au

zu st 1914 bei der Kriegserklärung Eng
lands eine bestimmen5 Rslle vftli

!n kiefom 3?tntle beginnen wir liier
Blti (IIMt llUjt' Ute IMH i'itiiliitl, die
iwch cinnTiti den ntl tet l't'lot aus die
öu'iumll Unten, eiei.t ot cm nne
in der (troHen lwlUüch, n ivell ciipioi

, ten und Die umer tot Dezcichmmg Me

, mkei'ung 2fu!laii8" in i isrtit
Oo(i!)ittu ubctflcquiHirti w. Sinn, ea

bell fclnliiifin tut, uiB Pl) OwU't
Utöfeie nno iiurtiflHe allst ftru-j- ?.
tiprn tent dHiifiieiifhtii rooilic, Ciinie

t den lioftrn tingelt imetoMunt feilt,
in Suchen .sugen neJ) einmal einfit
Ucbb!t fiöct lerne Ursprünge ge
Hunnen, iiie iKcouötan,

: STI3 Fürst Bismarck am 6. Februar
lSb& im Reichstag feint groß: Siebe

iiber.lit politische Lage hielt jene
Red?, die ,nach dem Urteil der Wiener
Neuen Freien Presse vorn L Februar d.

die Welt bereits in Spannung hielt.
ßii och niemand sie kannte , fragte
kr im Hinblick auf die !ll!izglichkeit einer

diplomatischen Verwicklung im Nahen
Osten und die voraussichtliche Haltung
der amtlichen deutschen Politik zu ihr
das allgemein gültige, seitdem vielberu
seilt Wort: Jede Großmacht, die an
ßerbalb ihrer Interessensphäre auf die

Politik der andern Länder zu drücken

der einzuwirken sucht und die Dinge zu
leite sucht, die treibt Machtpolitit und
nicht Jnteressenpolitik, die wirtschaftet
auf Prestige hin'. Für das Deutsche Reich

lehnte Fürst Bismar solche Politik ein

für allemal ab, allerdings klang seine
Nede aus in die nicht mißzuverftehenden
Werte, daß derjenige, der die deutsche

Nation irgendwie angreife, sie einheitlich

geroeffttet finden erde .und jeden

Aehrmann mit dem festen Glauben:
Gott wird mit uns sein'. Der Staats,
wann, der so urteilte, kannte sehr genau
die Nation, die jenes Wort von der

Wachtpolitik als Motto vor alle ihre
Handlungen seit dem Tage setzen kann,
da der Wille zur Macht in ihr erwachte:

England. Aus derselben Zeit wie jene

Rede, vom Anfang 1883, stammt eine

Aeußerung BiSmarcks über die englische

Politik in. der neuern Zeit: daß sie im
wer darauf ausgegangen sei, unter den

Festlandsmächten Zwietracht zu stiften
oder zu erhalten und sich der einen gegen
die andere zu bedienen, so daß sie zu

England! Vorteil geschwächt oder ae

, schädigt wurden. Erst richtete sich dieses

Bestreben gegen Frankreich, dann gegen

Rußland, erst war'S der Kaiser in Wien,
der für sie Krieg führen mußte, dann

r soöie wir mS für sie schlagen Auf
' niemand anders als auf England war
. in der Rede vom 6. Februar 1888 das
' Wort gemünzt gewesen, er. Bismarck,

j fei. als 1864 die preußischen Truppen
1 die Eider überschritten hatten, jede Wo

' che darauf gejaßt gewesen, daß .der
' europäische Senionnkondent' sich einmi
Vschcn werde. Und auch das Mäntelchen,

y mit dem England feit Iters seine

Wolfstaten zu verkleiden versucht hat,
iit dem Meister der europäischen Politik

jener Jahre k,S in die letzte Falte der

traut gewesen: in jener Aeußerung über
die englische Politik in der neuen Zeit,
die Moritz Busch übermittelt hat, sieht

zu lesen: .Menschlichkeit. Friede und

Freiheit ist immer ihr Borwand, wen
es nickt Christentum und Ausbreitung
der Segnungen der Gesittung unter

Wilden und Haldbarbaren sein kann,
zur Abwechslung'.

Klar und einfach Hegen, die Ziele der

englischen WeltpolW vor uns, feit es

ein, solche gibt , und sie ist älter als
die Weltpolitik jedes andern auch heute
noch bedeutungsvollen Staates. Einer
der berühmtesten Admirale Englands,
zugleich ein Zeuge von ehrwürdigem Al
ter. Sir Walter Raleigh, hat Englands
Ziel kurz und bündig umrissen: .Wer
die See beherrscht, der beherrscht auch

den Handel, und wer den Handel be

herrscht, dem gehören die Schätze der
Welt und damit die Welt selbst.' Und
William Pitt hat späterhin das Wort
Raleighs gleichsam bestätigt und unter
strichen mit der Forderung: .Ohne
England Erlaubnis darf auf dem

Meere kein Kanonenschuß abgefeuert
werden Wer die engere Heimat der

englischen Nation auf der Karte betrach

tet tmd dann an die riesige Macht denkt,
die dieftZ kleine Land sich zu sickern ge

wußt hat, dem fällt ganz von selbst das
Bild vom Polypen ein, das Schiller ge.
brauchte, als er von den Flottenschwär
men Großbritanniens sprach. Wie beim

Polypen ist bei England der eigentliche

Leib, der dem europäischen Festland so

nahe liegt, die verwundbarste Stelle und
nur ine Flottenüöermacht sichert ihm
dessen Gesundheit und Fortbestand. Ein
Zusammenschluß mehrerer Festlands
mächte gegen England ist daher seit je

das gewesen, was England vor allem

fürchte und daher versuche mußte, un.
ter allen Umständen ,u verhindern. Da,
her feine Politik, Unfrieden zu stiften
unkt den' Fest landsstaaten, so daß sie

litt dem eigne Leid nicht denken könn

ten an inen Angriff auf England: die

sen Zustand nannte und nennt der Eng
linder dem .europäische? Gleichge

wicht'. Daher das unermüdlich verfolgte

id Englands, immer den Festlands
hast zu vernichten, der ihm als der we

ZenUiche Gegner erschien. Zu vernichten?

O nein, aber zu schwächen, daß er aus

likb ouS dem großen Kampf um die

Herrschaft auf dem Meere, ans dem

Kutscha ftliche Wettbewerb mit dem see

v$2i!iaen England. Denn lange, bevor

sie geschrieben waren, hatten die Eng
Endet die Wahrheit der Wort Fried
r.ch List! erkannt, jener Worte, die

man In. Deutschland noch jahrzehntelang
tgUHt nicht begriff: Eine Nation ohne

biimKrt iit ein Vogel ohne Flügel,
rm' Fisch ohne Flosse, ein zahnloser

3- -?, ein Hirsch an der Krücke, ein

mit hölzernem Schwert, ein He

tite und Unedjr der Mensch Darum

ftntU Spanien! SeeherrfchA? vnnich,
zrmÄ Hollands Flagze vorn Cjeaa

Greys Politik urteilte 1912 die Daily
News: Sie hat nichts Gutes für sich,
weder Recht, noch Ehre, noch Ueberlicse

rung. noch auch gefunden Menschenver
stand.' So sieht das friedliche englischt
Gesicht in Wahrheit aus! Im Weltkrieg
hat sich dann leider noch bewahrheitet,
wa! McKinley vor Jahren andeutete:
durch die Unterseekabel sei der Wert
eine! britischen Kriegsschiffes, dei.l von
fünf Schiffen einer andern Macht gleich,
der kein Kabel zur Verfügung stehe. We
nlger inbezug auf die Flotte als auf di

Kriegsmittel im allgemeinen hat Deutsch
land diese bitte Wahrheit zu schmecken

bekommen, denn Englands stärkste
Waffe ist seine Lüge, die bewußte Ver
giftung der Welt durch die Macht de!
Kübels. Noch Ende Mai 1916 spottete
Lowat Fräser in der Teiily Mail, di;
englische Regierung sei der größte Fa
brikant von Siegen, den man je in der
Geschickte gekannt habe. Von Siegen
und Lügen zum größern Ruhm Eng
land!. ,

Bismarck' sprach einmal über die ng
lisch Art, Kriege zu führen, und meinte,
e! fei nur zu verstehen, daß England
ander für sich arbeiten und bluten lasse,
e! Ware ja ein Narr, wenn e! einen
großen, starken, dummen Kerl, der sich

für England schlagen wolle, fände, und
Ihn daran hinderte. Ohne solche großen,
starken, dummen Kerle hätte England
sich nie in diesen Weltkrieg gestürzt; daß
e! sie fand; ist ja letzten Ende! di

Quintessenz der Einkreisungspolitik. In
diesem Aufsatz war indessen wesentlich
von England die Rede, in zwei Weilern

foll noch ininal ausführlicher von fei
nen Helfershelfern die Rede fein, von
Frankreich. .Rußland und Italien, die

der Versucher, dem sie sich verschrieben,
allmählich bis an den Abgrund gebracht

hat. Er wird sie leichten Herzen! dar
in umkommen lassen, wenn er sieht, daß
sie ihre Aufgab nicht zu erfü. :n der

mochten. Wie im Leben de' '!.izelnen,
so im Leben der Völker und Staaten:
E! rächt sich olle Schu'd. .

Nicht! führt zum Guten, da! nicht

natürlich ist.

Heizt nicht den Ofen urrm Feind so

hk'ß.
Daß er euch selbst versengt! Man über

rennt '

Durch rasche! Stürmen das, wonach
man rennt, .

Uud büßt Un SiegspreiZ in.

.Wir haben den Krieg nicht gewollt,"
sagen die britischen Staatsmänner, die

.ehrenwerte' Männer sind, ganz in dem

Sinne der Mörder Cäsars beim großen
Menschenkenner Shakespeare. Worte
au! dem eigenen Lager strafen sie Lü

gen. In den Zeitungen wie in der eng
lischen Volksvertretung sind seit 1900
die Worte von der deutschen. Gefahr und
dem deutschen Jnvasionsgedanken gang
und gäbe gewesen. Bewußt verbreitet,
um die nötige Stimmung im Volk zu
erzeugen. Ein Organ, wie der Globe,
wieS 1303 auf die zahlreichen deutschen

Kaufleute und Kellner in England hin
und nannte sie die Okkupationsarmee
des deutschen Kaisers, und ein englischer

Admiral, Sir A. Bowden Smith, be

kräftigte da! in öffentlicher Versamm
lung. Der englische Tomherr MacColl
nannte als Teutschland! Losungswort!
Anslia eBt deiVnda (1902;, t? solle

Holland, dann England dran glauben
müssen. 1904 nannte die Morning
Post da! Deutsch Reich ein Gefahr
für den Weltfrieden, weil e! nach

großerm Kolonialbesitz streben müsse.

1905 hieß ein englischer Admiral. Pen.
rose Fitzgerald, in einem völlig deutsch

feindlichen Aufsatz rückschauend die Be

sitzergreifung don Kiautschau einen Akt

des Länderraubs an einer befreundeten

Macht'; 1905, schalt ein Diplomat im

Daily Erpreß die Engländer Narren,
weil sie nicht .bismarckisch' genug seien,

gegen Deutschland eine .prophylaktische
Attacke' zu reiten. Di halbamtliche

Army and Navy Gazette aber schrieb

1904. daß. wenn e! für den Frieden

Europa! notwendig werden follie, dem

deutschen Schiffbau Einhalt zu tun. die

britische Flott kein anderes Geschäft

von Wichtigkeit vorhaben sollte. Ueber

all und allenthal'', versteckt oder offen,
der Grundgedanke: (Zerrvaniari
delendam. Auch an warnenden Stim
men folcher verbissene Vernichtungspo
litik gegenüber hat es in England nicht

gefehlt. AU im September 1912 der
Gedanke deS Flottenburche! auf der

politischen Tagesordnung deS Dreiver-

bands stand, fchried daS englisch
Wochenblatt Nation: Eine offenen
und beleidigendere Kundgebung der

Einpferchungspoliük gegen Deutschland
von der Flottenseite konnt kaum rson
nen werden', und weiter: .UnserS
Wissens ist feit de Tage Lord Bea

nSfield! nicht in folcher Weife, noch

mit so gefabrlicher Politik, mit dem

LaM Ä?.lklt Wbtru" Und ltbtt


